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Der englische Flugzeugträger„Eagle"von deutschem Ll-Voot versenkt
Aus dem Führer -Hauptquartier , 11. Aug. Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Ein deutsches Unterseeboot hat heute mittag im west¬

lichen Mittelmeer den englischen Flugzeugträger „Eagle"
aus einem stark gesicherten Geleitzug mit 4 Torpedo¬
treffern versenkt.

Der von einem deutschenU-Boot versenkte engl. Flugzeug¬
träger „Eagle" hatte eine Wasserverdrängungvon 22 600
Tonnen. Seine Bewaffnung bestand aus neun 15,2-cm-
Geschützen, vier 10,2-cm-Luftabwehrgeschützen. vier 4,7-cm-
Geschützen, acht 4-cm-Flakgeschützen und 13 Flak -MGs.
Nach englischen Angaben hatte er im Frieden 21 Flugzeuge
an Bord und seine Besatzung belief sich auf 750 Mann.

Der „Eagle" war ursprünglich auf einer engl. Werft als
Linienschiff„Almirente Cochrane" für Chile begonnen wor¬
den. Fm Fahr 1917 wurde er von England übernommen
und dann zum Flugzeugträger umgebaut. Fn der Zwischen¬
zeit war er mehrfach baulich verändert worden. Zum Schutze
gegenU-Boote hatte er Torpedowülste erhalten.

Der deutsche Wehrmachisbericht
DNB .Aus dem Fuhrerhanptquartier 11. August. Das Obcr-

tommando der Wehrmacht gibt bekannt.

Im Raum von Maikop wurde der Feind in mehreren Kampf¬
abschnitten in das Gebirge zurückgeworfen., eine von ihren Ver¬
bindungen abqeschnittene Krüstegruppe vernichtet. Die Luftwaffe
rerjtärkte ihre Angriffe gegen die Räumungsbewegungen und
Einschiffungen der Sowjets im Küstengebiet jsowie in den
SchwarzmeerhäsenTuapse, Noworossisk und Anapa. Hierbei wur¬
den 11 Transportschiffe mit zusammen 12 700 BNT . versenkt,
neun weitere beschädigt.

Westlich Kalatsch geht die auf engstem Raum zusammenge¬
drängte sowjetische Armee ihrer Vernichtung entgegen. An der
übrigen Donsront nur örtliche Kampstätigkeit, die in einem
Abschnitt ungarischer Truppen lebhafte Formen annahm. Sturz-
kampsslieqerverbände unterstützten südwestlich Stalingrad die
Kämpfe des Heeres. Sie belegten außerdem zwei Flugplätze
in der Nähe der Stadt mit Bomben schwere» Kalibers , wobei
20 sowjetische Flugzeuge am Boden vernichtet wurden.

Im Raum von Rschew dauert die schwere Abwehrschlacht an.
Auch nördlich der Stadt nahm der Feind gestern unter Einsatz
neu herangesührtex Kräfte seine heftigen Angriffe wieder auf.

Sie scheiterte» im gesamten Kampfabschnitt au dem heldenhaf¬
ten Widerstand der deutschen Infanterie - und Panzertruppen.
Den ganzen Tag über oorgetragene Bombenangriffe der Luft¬
waffe auf sowjetische Stellungen , Panzer- und Truppenansamm-
lungcn brachte» den Verbänden des Heeres fühlbare Ent¬
lastung.

Südostwärts des Ilmen -Sees und an der Wolchow-Front
wurde» mehrere örtliche Angriffe des Feindes zum Teil im
Gegenstoß abgewehrt.

Im hohen Norden erzielte die Luftwaffe Bombentreffer in
Anlagen eines Flughafens an der Kola-Bucht, sowie in Bat¬
teriestellungen westlich der Murmanbahn.

Nachtangriffe der Luftwaffe richteten sich gegen Nachschubver¬
bindungen. Ortschaften und Flugstützpunkte süd- und nord¬
westlich Moskaus

An der Ostfront wurde» am 0. und 10. August in Lusti-
kämpfe», durch Flakartillerie und am Boden 195 feindliche
Flugzeuge vernichtet. 14 eigene Flugzeuge werden vermißt.

Bei zunehmender Lufttätigkeit im Mittelmeerraum und über
Nordafrika verlor der Feind gestern 16 Flugzeuge.

Einige britische Flugzeuge führten äm gestrigen Tage wir¬
kungslose Störslügc nach Westdeutschlanddurch.

An der Südküste sowie im Südosten und Osten Englands
belegte die Luftwaffe in den Abendstunden und in der vergan¬
genen Nacht kriegswichtige Ziele mit Spreng - und Brandbom¬
ben. Zahlreiche Brände wurde» beobachtet. Sämtliche Flug¬
zeuge kehrten von ihrem Einsatz zurück.

Wie durch Sondermeldung bekanntgegeben, brachte« die letz¬
te« drei Tage de« deutsche« Unterseeboote« im Atlantik neue
große Erfolge.

Ein nach England bestimmte» Geleitzug. durch Zerstörer,
Bewacher und Flugzeuge stark gesichert, erlitt durch die immer
wiederholten Tag , und Nachtangriffe unserer Boote trotz häu¬
figer Behinderung durch unsichtiges Wetter schwere Verluste.
Sechs Schiffe mit 41000 BNT . sowie ein Zerstörer wurden
versenkt und sieben weitere Schiffe torpediert. Mit dem Ver¬
lust eines großen Teils dieser Schiffe kann gerechnet werden.
Hierbei haben junge llnterseebootsbesatzungen ihre erste Be¬
währungsprobe abgelegt.

Ferner verlor der Feind vor der amerikanischen wie vor der
westafrikanischen Küste sieben Schiffe mit zusammen 45 231 BNT.
Drei weitere Schiffe und ein Zerstörer wurde» durch Torpe-
dotrefser beschädigt. Ein Teil dieser Schiffe befand sich beladen
mit Kriegsmaterial aus der Fahrt von Amerika nach Aegypten.

Damit hat der Feind in den letzten drei Tagen dreizehn
Schisse mit 86 231 BRT . und einen Zerstörer verloren, während
zehn Schisse mit über 48 000 BRT . und ei« weiterer Zerstörer
beschädigt wurden.

Einzigartiger Erfolg junger Ll-Vootkommandanten
Zum ersten Male am Feind , doch überlegender Angriffswille — Geleitzug hartnäckig 5 ^ Tage

lang trotz Nebels bis an den englischen Hafen verfolgt
DNB . Berlin.  11 . August. Zu den heute gemeldeten Unter-

sccbootersolgen teilt das Oberkommando der Skehrmacht fol¬
gende Einzelheiten mit : Der Eeleitzug wurde in den späten
Nachmittagsstnndcn des 5. August von einem im Nordatlantik
patrouillierenden deutsche» Unterseeboot gesichtet. Daraufhin setzte
der Befehlshaber der Unterseeboote alle bis zu 350 Seemeilen
(630 Klm.) entfernt stehenden Boote zum Angriff auf den Gc-
leitzug an. Ein Frachter von 5000 BRT . fiel noch am Abend
des gleichen Tages einem deutschen Torpedo zum Opfer. Ob¬
wohl inzwischen zahlreiche Boote am Feind standen, wurde der
Angriff durch Schlechtwetter, geringe Sicht und auskommenden
Nebel erschwert. Verschiedentlichwurde» die deutschenU-Boote
durch sichernde Zerstörer abgedrängt und verfolgt. Hatte» schon
Wasserbombenangrisfe der feindlichen Sicherung eine erfolg¬
reiche Nachtjagd erschwert, so wurde darüber hinaus am Mor¬
gen des 6. August die Sicht zusehends schlechter und betrug teil¬
weise nicht mehr als 500 Meter. Immer wieder wurden Boote,
die in diesem Nebel auf Bewacher prallten, abgedrängt, unter
Wasser gedrückt und nachhaltig mit Wasserbombenbelegt.

Trotzdem konnte beharrlich und unermüdlich während des
ganzen Tages die Fühlung ausrechterhalten werden. Erst gegen
Mittag des 7. August ließ der Nebel nach. Der Geleitzug konnte
nunmehr mit seinen Rauchfahnen und Mastspitzen an der Kimm
deutlich ausgemacht werden. Während des Angriffs wurden
die anlaufenden Boote erneut vom Nebel überrascht und waren
gezwungen, die Operation bis in die frühe« Morgenstunden
de? 8. August zu verschieben. In dieser ganzen Zeit waren die
U-Boote fast nur mit äußerster Kraft gelaufen. Die Besatzun¬
gen. insbesondere die Kommandanten, hatten keine« Augenblick
Schlaf gefunden. Die Maschinen wurden bis zum Aeußersten
beansprucht. Doch der Wille zum Angriff blieb wach. Erst am
8 August gegen 5.30 Uhr fiel der zweite Frachter von 7000 BRT .,
wenig später, bei einem Unterwasser-Tagangriff wurden zwei
weitere von zusammen 15 000 BRT . zu den Fischen geschickt, ein
anderer Frachter von 7000 BRT . wurde beschädigt und bald
daraus von dem gleichen Boot , das zwischendurch von Zerstörern
abge- rängt war, bei einem zweiten Anlauf endgültig versenkt.

Die Sicht wurde erneut schlechter, der Feind durch eilig her-
beigeführtc Abwehrkräste stärker. Trotzdem gelang es in - en
Morgenstundendes 9. August, einen Zerstörer schwer zu beschä¬
digen. Nachdem der Gegner auch noch Flugzeuge zur Bekämp¬
fung unserer Unterseeboote hinzugezagen hatte erfolgte am

l !l. August der letzte Angriff auf diese» Geleitzug. wobei zwei
Dampfer von zusammen 14 000 BRT . versenkt wurden. Das
Sinken dieser Fahrzeuge konnte nicht beobachtet werden. Nach
fünscinhalbtägigex Verfolgung steuerte ein schwer zerstörter
Geleitzng unter Aufbietung stärkster Sichernngsstreitkräfte und
mancher Bomberstaffel in den Schutzbereich der britischen Insel.

Wieder hat die deutsche Unterseebootwafse ihr Können unter
Beweis gestellt. Die hohe Schule des Unterseebootkrieges ist
und bleibt der Kampf mit dem gesicherten feindlichen Geleitzug.
Dem geschilderten Unternehmen aber kam eine besondere Be¬
deutung zu. Hier haben junge llnterseebootkommandanten. die
zum erstenmal am Feind standen, im zähen Herantasten g« den
Gegner sowie in unermüdlichem Angriff und Durchhalte« einen
ernzrgartigen Erfolg errungen. Die Leistungen find ausschließ¬
lich der Härte ihrer Schulung und ihrem überlegenen Angriffs-
wille« zu verdanken. Alle Versuche der Feindpropaganda, von
der finkenden Kampfmoral und der mangelhaften Ausbildung
unserer Nachwuchskommandantenzu sprechen, richte» sich hier¬
mit selbst.
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Zur Schlacht bei den Salamou-Inseln

Unbekannter Kriegsschauplatz
Die Inselgruppe der Aleuten — Eine zerschlagene

Aufmarschstellung
NSK Seitdem die Japaner vor mehreren Wochen, Anfang

Juni , die Aleuteninseln Attu und Kiska im Westen dieser Insel¬
gruppe besetzt haben, ist es wieder still geworden um diesen
Kriegsschauplatz, der zu den entlegensten und unbekanntesten
Gegenden der Erde gehört . Dabei wird man ohne sonderliche
Prophetengabe erwarten dürfen , daß dieser Raum in der krie¬
gerischen Auseinandersetzung zwischen Japan und den USA.
noch eine g"otze Rolle spielen wird.

In einem riesigen Bogen von Alaska bis nach Kamtschatka
hin erstrecken sich etwa ISO Inseln mit 38 000 Quadratkilometer
über 2000 Kilometer weit dicht unterhalb der Treibeisgrenze,
vulkanische und recht unwirtliche Eilande , die größtenteils völlig
unbewohnt sind. Anläßlich der zweiten Expedition , die 1741 der
Däne Vitus Bering in diese Gebiete unternahm , ging der
deutsche Naturforscher E. W. Steller aus Franken auf der Insel
Kodiak an Land und stellte die ersten naturwissenschaftlichen
Untersuchungen an . Der große Reichtum an Fischen und Sse-
säugetieren lockte rasch wachsende Scharen von Raubfischsrn,
namentlich russischer Herkunft, an, die nicht nur unter Wal-
und Seeotterherden aufräumten , sondstn auch die Einwohner
fürchterlich dezimierten.

Es handelte sich dabei um Verwandte der Eskimos, die eine
starke Verwandtschaft mit nordostasiatischen Stämmen zeigten,
wie auch der Name Aleuten tschuktschischer Herkunft ist. Man
hat heute wissenschaftlich einwandfrei festgestellt, daß über diese
Jnselbrücke vor vielen Tausenden von Jahren die Vorfahren
der Indianer und Eskimos eingewandert find, und weiter , daß
der Bereich der Aleuten und das Land an der Beringstraße
einstmals mit dem asiatischen Festland zufammenhing. Von hier
aus hat sich in grauer Vorzeit die erste große Einwanderungs¬
welle nach Amerika ergossen, worauf noch jetzt zahlreiche Ueber-
einstimmungen in Wortbildung , Hausbau und Eeräteformung
hindeuten.

Die Aleuten sind mit den nordwestlichsten Teilen des ameri¬
kanischen Festlandes erst vor wenig mehr als 70 Jahren in den
Besitz der USA . gelangt . 1867 erwarb W. H. Seward , der
Staatssekretär des Präsidenten A. Johnson, aus russischem Be¬
sitz die gewaltige Fläche von rund 1,6 Millionen Quadratkilo¬
meter Land — Alaska samt Aleuten — für den wirklich lächer¬
lichen Betrag von 7,2 Millionen Dollar oder für annähernd
30 Millionen Mark. Es war die Zeit des ersten nordameri¬
kanischen Imperialismus : der vierjährige harte Bürgerkrieg
zwischen den Nord- und den Südstaaten war vorüber , der Ein¬
mischungsversuchNapoleons III. in Mexiko wurde unter Opfe¬
rung des Habsburgers Maximilian zurückgeschlagen, und etwa
gleichzeitig verwies Washington die Russen vom Kontinent
Amerika. Dabei wurde die Erwerbung Alaskas durchweg höchst
unwillig hingenommen ; man bezeichnet» diesen Kauf als den
Erwerb eines „Eisschranks" für die Amerikaner.

Wie gut sich dabei das geringe, damals ausgewandte Kapital
allein unter wirtschaftlichen Gesichtspunkten verzinst hat und
weiter rentiert , mag daraus hervorgehen, daß die USA . nur
aus dem Fischfang Alaskas jährlich den sechsfachen Betrag jener
7,2 Mill . Dollar herausholen . Selbst nach der Erschöpfung der
einst überreichen Goldfelder im Klondykebezirk schürft man noch
alljährlich für etwa 40 Mill . RM . Gold, außerdem sind reiche
Lager von Kohle, Kupfer und Zinn vorhanden , bei Kap Barrow
wird Oel gewonnen, der Holzreichtum des Landes ist gewaltig.
Im Jahresdurchschnitt brachte Alaska in jüngster Zeit reichlich
300 Mill . Dollar ein. Außerdem sind große Landstrecken für
Ackerbau und Viehzucht nutzbar zu machen, frostharte Korn - und
Gemüsesorten versprechen reiche Erträge , und die Viehzucht —
sie beschränkt sich praktisch auf die Haltung einiger Hundert«
tausender von Renntieren seitens der nur 75 000 Einwohnet —
ist gleichermaßen durchaus zukunftsreich, so daß man annehmen
darf , Alaska könnte leicht verschiedene Millionen Menschen be¬
herbergen und ernähren.

Jedoch ist gegenwärtig noch der Hauptwert Alaskas und sei¬
ner Inselwelt strategischer Art.  Hatten die USA . zudrst
wohl an eine Umklammerung des britischen Besitzes in Kanada
gedacht, so erkannte man mit zunehmender Verschärfung der Be¬
ziehungen zu ^ apan bald, daß vor allem die Aleuten , die bis
auf 2000 Kilometer an dei Nordspitze der japanischen Nordinjel
Hokkaido heranreichen, ein gutes Absprungbrett für maritime
und besonders für Luftoperationen gegen das Reich des Tennos
sind. Aus dieser Erkenntnis heraus hat Washington seit langem
die Inselgruppe stark befestigt  und auch an der Fest-
landküste Alaskas große Stützpunkte angelegt. Der Ring , der
sich im Süden des Pazifiks zu den Philippinen erstreckte und in
der Mitte auf die Hawaigruppe stützte, sollte im Norden auf
diese Weise geschlossen werden.

Kodiak, wo einst Steller an Land ging, und Sitka wurden
zu schwer befestigten Fliegerhorsten . Auf der Aleuteninsel
Unalaska erstand in Dutch Harbour die zentrale Marine - und
Luftwaffenstation , und auf den westlichen Inseln , Adakh und
Att , die ebenfalls gute und große natürliche Häfen besitzen, er¬
richteten nordamerikanische Ingenieure und Soldaten weitere.
Basen für die geplanten Operationen gegen Japan.

Dort erkannte man bald die Größe der Gefahr, zumal die
rwrdamerikanische Geschwätzigkeit nicht verhehlte, daß unter ge¬
wissen Voraussetzungen Dutch Harbour bedeutsamer als Pearl
Harbour auf den Hawai -Jnseln sein könnte, und richtete japa¬
nische Stützpunkte auf den Kurileninseln und auf Sachalin ein.
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Vielfältig sind die Transport
mittel für den Nachschub

Da die Wege infolge tagelangen
Regens kaum befahrbar waren,
wußten sich unsere Soldaten auf
andere Weise zu helfen ! De
Nachschub wurde auf Schienen
fahrzeuge umqeladen,
(U -PK .-Aufnahme : Kriegsbe¬
richter Hilkenbach. Sch . Z.)
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Und mitHnem Schlage, der viel Aehnlichkeit mit dem Vorgehen
gegen Hawai beim Beginn des pazifischen Krieges im vergan¬
genen Dezember aufweist, wurde Dutch Harbour mit Bomben
belegt, während gleichzeitig japanische Eeleitzüge mit Landungs¬
korps nach Kiska und Attu in See gingen. Dag Japan sich hier
auf einen längeren Aufenthalt eingerichtet hat , beweist nicht
nur die Umbenennung der Inseln in Narukami für Kiska und
Atfuta für Attu , sondern auch die Tatsache, dag die dort an
Land gegangenen Truppen — nach einem PK .-Bericht des
Marineberichterstatters Makoto Saito — Sämereien und Kar¬
toffeln mitgenommen haben , um sie anzubauen.

Mit dieser erfolgreichen Unternehmung hat die japanische
Wehrmacht abermals gezeigt, dag kie die Gefahren der großen
Entfernungen für ihre kühnen Unternehmungen nicht scheut.
Ihre Festsetzung auf der Jnselbrücke der Aleuten hat deren
Marine - und Fliegerstützpunkte teilweise ausgeschaltet, teilweise
wenigstens in ihrem ursprünglichen Werte stark gemindert.
Dutsch Harbour ist heute keine Ausmarschbasis mehr gegen
Japan , sondern ein gefährdeter Platz, und über die Aleuten ist
niit Alaskas Gefährdung die Möglichkeit erwachsen, dag Japan
eines Tages auf dem amerikanischen Festlande erscheint.

Do 217 ei« neues Sturzkampfflugzeug
Vor einiger Zeit wurde in der deutschen Presse von dem er¬

folgreichen Einsatz einer neuen Stukawaffe , der Do 217, be¬
lichtet . Man hatte wohl schon von einer Do 17 und Do 215
gehört . Mit ihnen hatte Professor Dornier die an allen Fronten

Einsatz stehenden Aufklärungs - und Kampfflugzeuge der
deutschen Luftwaffe geschaffen. Die Do 217 ist nun eine Weitcr-
«twicklnng der Do 17 und Do 215 zu einem Sturzkampsslug-
»« S Professor Dornier hat damit die Reihe seiner in Friedens-
p »d Krieg »zeiten der Luftfahrt und der Luftwaffe zur Ver¬
fügung gestellten Vaumuster um ein neues Kampfinstrument
von höchster Präzision und größter Leistungsfähigkeit erweitert.
Es war uns dieser Tage möglich, ein Dornierwerk zu besich¬
tigen und die Entstehung der Do 217 in allen Einzelheiten des
Baues kennen zu lernen . Um den Vau möglichst zu beschleu¬
nigen und die Produktion an Flugzeugen möglichst zu steigern,
ist in den Dornierwerken ein neuartiges Verfahren ausgebildet
worden . Es kommt der Austauschbau und die Schalenbauweise
zur Anwendung . Es werden von dem Flugzeug möglichst viele
Einzelteile gleichzeitig hergestellt . Aus diesen Einzelteilen erfolgt
dann der Zusammenbau . Voraussetzung für eine solche Bau¬
weise ist, daß jedes Einzelteil immer genau zu jedem anderen
Einzelteil paßt . Dazu ist eine genaue Maßhaltigkeit erforderlich.
Man erreicht eine solche Maßhaltigkeit mit Hilfe von Vorrich¬
tungen . Sie find eine Art Negativ zum Positiv des Urmodells.
In dieser Vorrichtung erhält das Einzelteil die genaue Maß¬
haltigkeit . Alle vorgebohrten Nietlöcher finden sich an der genau
vorgeschriebenen Stelle . Erfolgt nun der Zusammenbau von
Einzelteil en, z. P dgs Zukammenfügen von Spanten und Längs-
sragerns das Üebe?ziehen der Blechhaut aus Leichtmetall über
das Gerippe , dann greift,alles genau ineinander . Jedes Niet¬
loch in der Blechhaut patzt mit dem Nietloch im Gerippe genau
zusammen. Auf diese Weise ist es möglich geworden, Rumpf,
Tragflächen und Leitwerk in getrennten Arbeitsgängen in ein¬
zelnen Teilen herzustellen, bis aus ihnen in der Montage die
fertige Zelle entsteht. Dieses Produktionsverfahren hat es er¬
möglicht, viele angelernte Arbeitskräfte unter der Leitung von
gelernten Facharbeitern im Flugzeugbau zu beschäftigen. Eine
solche Beschleunigung der Fabrikation und eine Steigerung des
Ausbringens von fertigen Flugzeugen ist gerade heute bei den
grotzen Anforderungen des Krieges von entscheidender Wich¬
tigkeit.

Dieses Verfahren hat es ermöglicht, ein Flugzeug höchster
Präzision in Massenanfertigung herzustellen. Die Do 217 hat sich
im Kampfe gegen die feindliche Dersorgungsschiffahrt im Raume
um die britische Insel und im Mittelmeerkampf genau so be¬
währt wie im Einsatz gegen die Landziele auf der britischen
Insel und im Kampfe gegen die Sowjets . Alle Erfahrungen,
die mit der deutschen Stukawaffe gesammelt werden konnten,
haben in dieser neuesten Konstruktion ihren Niederschlag und
ihre Auswertung gefunden. Die Do 217 ist sowohl als Hori¬
zontalbomber wie als Stuka einzusetzen. Auch als Torpedoflug¬
zeug und Minenwerfer hat sie sich bewährt . Beim Einsatz als
Stuka kommt eine neuartige Sturzflugbremse in Anwendung,
die als Rumpfende ausgebildet ist und deshalb aerodynamisch
lkeine Behinderung bedeutet . Beim Sturz wird die Bremse
schirmartig ausgefahren . Sie gibt dann dem Flugzeug eine
hervorragnde Stabilität und bremst die Sturzgeschwindigkeit
auf ein Matz herab , das dem Flugzeugführer ein sicheres Zielen
ermöglicht. Treten an der Sturzflugbremse Störungen ein, viel¬
leicht durch Beschuß, so datz ein Wiedereinfuhren verhindert wird,
fo kann sie durch wenige Handgriffe vom Führersitz aus abge-
worfen werden. Bombenschächte außerordentlicher Grütze ermög¬
lichen die Unterbringung schwerster Bomben, Torpedos und
Minen im Rumpfinnern . Das Abfangen des Flugzeuges aus
dem Sturzflug zum llebergang in den Horizontalflug unter
gleichzeitigem Lösen der Bomben erfolgt automatisch durch Druck
auf einen Knopf am Steuerknüppel . Bei Doppelsternmotoren
BMW 801 von je 1600 PS , zusammen also 3200 PS , ver¬
leihen der Do 217 eine Geschwindigkeit, die fast an die der
feindlichen Jäger heranreicht . Sie besitzt hervorragende Flug¬
eigenschaften . Die starke, nach vorn gerichtete Bewaffnung be¬
steht aus Kanonen und Maschinengewehren. Von einer Panzer¬
kuppel kann mit schweren Waffen nach allen Seiten geschossen
werden . Die Do 217 wird mit dafür sorgen, daß die Uobcr-
legenheit der deutschen Luftwaffe im Kampf gegen unsere Feinde
erhalten bleibt , (-s- )

Das Quellgebiet des KvbT»
Der Elbrus im Kaukasus

Die „Schwarzen Wasser" des Kuban sind von unseren sieg¬
reich vordringenden Truppen überschritten worden. Bei Amar-
wir und Kawjakawa und Krasnodar und weiter westwärts
bahnt sich der Fluß einen mühsamen und vielgewundenen Weg
durch die Ebene und durch sumpfige Niederungen zum Schwar¬
zen Meer . Die Tscherkessen. die vor Jahrhunderten vom hohen
Kaukasus in das Tiefland heruyterstiegen , kümmerten sich nicht
viel um die Herkunft des Flusses, der ihren Weg hemmte ; sie
sahen nur den sperrenden Riegel , der von Osten nach Westen
verlief . Sie sagten : „Kubanj ", und das heißt eben: Schwarzes
Wasser; sie wutzten nicht, datz der Kuban keineswegs überall so
träge und so schwarz ist, sondern datz er hoch oben vom Gebirge
als sprudelnder schneeweiher Wildbach mit Donnergepolter und
mitreitzender Wucht zu Tal springt . Erst wenn er das Kau¬
kasusvorland durchjagt hat , stauen sich seine Wasfermassen und
werden dunkel von dem Boden der Steppe und von dem Lehm
der fruchtbaren schwarzen Erde.

Der Elbrus  ist das Quellgebiet des Kuban . Genau 250
Kilometer südlich von Woroschilowsksteht er als ein längst er¬
loschener Vulkan auf dem Rücken des Kaukasus und ragt zu
einer Höhe von 5600 Metern auf. Dieser seltsame Berg mit
seinem Hllgelkranz, seinen Gletschern und steinernen Ausläufern
hat ebenso seltsame Vergleiche herausgefordert . Man hat ihn
oft mit einer Baniane . dem heiligen Baum Buddhas , in Ver¬

bindung gebracht. Der hoch aufsteigende Elbrus ist der Stamm,
um den sich ringsum die Scharen der tiefer liegenden Neben¬
gipfel lagern . Von diesem Stamm aus streben nach allen Sei¬
ten die Gebirgspfeiler , deren Kämme bis zu 30 Kilometer lang
sind. Die Höhen dieser Grate fallen stufenweise ab, „wie die
Wurzeln der Sykomore". Das ist ein Vergleich mit den Bäu¬
men der Ficusgattung , die vom Hauptstamm viele Lustwur¬
zeln erdwärts schicken. Diese Luftwurzeln verdicken sich im
Boden, so datz die Krone des Baumes auf einein Wald von
Stämmen zu ruhen scheint. In anderen Bezirken des Kaukasus
werden die Ausläufer des Elbrus -Vulkans als „Klauen einer
grotzen Krabbe " bezeichnet, aber dieie Klauen sind nicht gerade,
nicht regelmäßig wie die Speichen eines Rades gestellt, sondern
reich gegliedert , bald gewunden wie ein S , bald gegabelt wie
ein V, zersägt durch den Druck der Gletscher und ihrer Gewässer,
die unaufhörlich Blöcke und Bruchstücke der Kernmasse des Ge¬
birges mit sich reitzen.

Obwohl schon ungezählte Jahrtausende seit dem Erlöschen des
Elbrus -Vulkans vergangen sind, ist das Eefels in den hohen
Regionen so frisch und so unverbraucht in der Farbe , als ob
der letzte Ausbruch das Datum von gestern trüge . Da ragen
aus dem Bergmassiv Helle Stücke von Bimsstein heraus , leicht
wie Meerschaum. Dann sind ganze Beete von walnutzgrotzen,
längst versteinerten Schlackenstücken zu sehen, die bei vulkanischen
Gasexplosionen aus dem Innern der Erde herausgsschleudert
worden sind. Dazwischen liegt Tussgcstein in bizarren Formen.
An anderen Stellen treten basaltische und porphyrische Geschiebe¬
stücke ans Tageslicht , mit grünen oder blutroten Farben , und
schwer wie Metall.

Alle diese vulkanischen Erinnerungen reichen bis zu den
Gletschern herab , aus denen nach Nord und Süd eine Vielzahl
von Flüssen entspringt , die sich dann mit den vielen kleinen
Büchen von den Jochen der Seitengrate verbinden und die auch
aus den tiefer gelegenen Eebirgseinbuchtungen und Wasser-
ansammungen immer neue Verstärkungen erfahren , und so geht
ein Heer von Gewässern den Tälern und dem Meere entgegen.
Was aus dem Elbrusgebier nach Süden alslietzt , sammelt sich
im 2ngur , der bei Anaklija ins Schwarze Meer einmündet , und
im Kodori , der südlich von Suchum die Küste erreicht. Aus dem
Nordhange sind die Gletscher des Elbrus in einen Fächer von
Bächlein und Bächen ausgslöst, die nach Osten durch den Malta
in den Terek und von dort zum Kaspischen Meer geführt wer¬
den, während die nach Westen abströmenden Wasserlüust durch
den Kuban aufgefangen werden. Das ganze Hochtal dieses
Flusses bis herab nach Utschtulan ist übersät mit Steintrüm¬
mern, und immer neue Felsbrocken, die vom Wasser losgenagt
worden sind, poltern das Talbett herab . Prachtvolle Wälder
dehnen sich nach der Ueberwurdung der eigentlichen Gebirgszone
an beiden Uferseiten. Sie sind durch weite Lichtungen gelockert,
auf denen ein glänzender Teppich von Gras und Blumen liegt.
Das sind aber noch Höhen, bis zu denen keine Herde empor¬
getrieben werden kann. Nach und nach setzt dann die Wiesen¬
region ein, die das ganze Kaukasusvoriand bis zur Erreichung
der Ebene begleitet.

Mas aus polnischem Chaos entstand
Bilanz deutscher Leistung im Generalgouvernement

N - K Als der Wahnwitz der polnischen Machthaber von 1930
Macht und Staat verspielt hatte und Polen bis zur damals
deutsch-sowjetischen Interessengrenze in unserer Hand war , durste
man diesen Raum mit Recht als eiue Wüste bezeichnen. Seit
Jahrzehnten völlig desorganisiert , die Landwirtschaft herunter¬
gekommen und durch Plünderungen seitens polnischer Soldaten,
und Banden ausgepowert : die Fabriken zerstört oder durch Ent¬
fernung wichtiger Teile nicht betriebsfähig ; noch kaum irgendwo
eine Spur von Planung auf längere Sicht, nirgends Vorräte,
dazu unmittelbare Kriegsschäden nicht zuletzt an den Verkehrs-
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Japans neuer Vernichtungsschlag
gegen britisch-amerikanische Flotteneinheiten in der Seeschlacht
bei den Salomou -Inseln . in der bisher 1 Schlachtschiff, 7 Kreu¬
zer. 1 Zerstörer und mehr als 10 Transportschiffe des Gegners
versenkt worden . - Oben : Schwerer Kreuzer vom Typ „Aswria"
und unten Schwerer Kreuzer von Typ „Australia " .

<Zander -M .-K.)

einrichtungen — es war ein Ehaos . Was aber in weniger als
drei Jahren daraus gemacht worden ist, und zwar inmitten eines
gerade die Ostgebiete hart beanspruchenden Krieges , wird stets
als großartige deutsche Pionierleistung  gelten
dürfen.

Man mutz wirklich polnische Schlamperei von Hause aus ken¬
nen, um sich vorstellen zu können, was angesichts einer stumpfen,
oftmals offen feindlichen Bevölkerung mit dem Kulturniveau
von Analphabeten z. B. die Wiederherstellung der Verkehrsein-
richtungeu bedeutet . Hundert « von Strotzen - und Eisenbahn-
brücken sind wieder in Betrieb , 1500 Kilometer Straßen haben
feste Decken erhalten . 1700 Kilometer Bahnen wurden neu ge¬
baut — das sind Pionierleistungen im wahrsten Sinne des Wor¬
tes ! Unter den Verhältnissen des Herbstes 1939 eine gut funk¬
tionierende Verwaltung mit einem Mindestmaß deutscher Kräfte,
oftmals ohne fachliche Vorbildung , aufzubauen , die Wirtschaft
wieder in Gang zu bringen , soziale Einrichtungen von Grund
auf zu erneuern oder überhaupt erst zu schaffen, Sicherheit zu
gewährleisten , Seuchen zu bekämpfen und oftmals buchstäblich
aus dem Nichts heraus eine umfassende und dauerhafte Ordnung
aufzubauen ist eine Aufgabe , an der auch starke Männer ver¬
sagen könnten. Heute ist das Generalgouvernement ein Neben¬
land des Reiches von sebr erheblicher Bedeutung für die Krieg¬
führung und darüber hinaus ein mehr als zukunftsträchtiger
Bcden für die kommende Zeit.

Die Landwirtschaft bildet das wirtschaftliche Rückgrat für
dieses Gebiet . Eine mehr als ungesunde Besitzverteilung — weit
über 80 v. H. des Bodens sind Klein - und Zwergbesitzmit manch¬
mal kaum vorstellbarer Zersplitterung in kleinste Parzellen —
erfordern gebieterisch gewaltige Umlegungs - und Flurbereini-
gungsarbeiten . Erstrebt werden, durchweg Bauernhöfe von
50 Hektar aufwärts . Bisher sind 130 000 Hektar umgelegt wor¬
den. Von der ausgesprochenen Getreidewirtschaft ist man endlich
zu einer sinnvollen Fruchtfolge übergegangen , der Anbau von
Zuckerrüben wurde gegenüber 1939 um 35, der von Hülsenfrüch¬
ten um 70 und der von Mais sogar um 200 v. H. gesteigert, Oel-
früchte Gemüse und Obst geben ständig höhere und dazu quali¬
tativ bessere Erträge . Der Fetterzeugung und der Ausweitung
des Futterbaus wird besondere Aufmerksamkeit geschenkt; denn
bei dem früheren Mangel an guten Wiesen, Weiden und Acker¬
futterflächen , angesichts fehlender Qualitätsviehzucht und bei
der Lethargie der Bevölkerung war es kein Wunder , datz die
durchschnittliche Milchleistung je Rind bei etwa 800 Litern im
Jahre lag.

Düngemittel , Saatgut und Zuchtvieh kamen aus dem Reich,
Melkerschulen sorgen für eine gründliche Ausbildung des mit
der Viehwartung beauftragten landwirtschaftlichen Arbeiters —
und die Erträge steigen. Dasselbe Bild bietet die Schaffung
leistungsfähiger Oelmühlen , Lagerhäufer usw.

Eine fast unendliche Kleinarbeit mutz im Sektor der agra¬
rischen Erzeugung Tag um Tag geleistet werden, um der Ver¬
wirklichung großer Pläne schrittweise näherzukommen. Die
Schweinestämme müssen verbessert werden — das Reich liefert
Zuchteber. Die Schafhaltung soll auf 2 Millionen Tiere gebracht
werden —, das Reich schickt Zuchtböcke und 20 000 Merino -Mut¬
terschafe. Araber - und Berberhengste sind in den völlig neu er¬
richteten Gestüten aufgestellt worden. Vom Rindvieh bis herab
zu den Hühnerstümmen und den Bienenvölkern ist der Viehzucht
neues Blut zugeführt worden, und schon heute sieht man beacht¬
liche Erfolge.

Nicht anders ist es auf dem Acker. 1939 fand man 20 intakte
und 180 unbrauchbare Schlepper vor ; das Reich hat Hunderte
neuer geliefert , dazu große Mengen anderer Maschinen und Ge¬
räte , während eine Neuordnung des bodenständigen Landmaschi¬
nenbaus sehr nützliche Ergebnisse zeitigte . Die landwirtschaftlich»
Be- und Verarbeitung ist vereinfacht und dazu intensiviert wor¬
den sechs große Anlagen stellen heute Trockengemüse her, die
Textilwirtschaft kann künftig mit 30 000 Hektar Flachs und mehr
rechnen, außerdem mit der erforderlichen Menge an Rösten, und
umfangreiche Versuche mit neuen Faserpflanzen , wie der Askle¬
pios , versprechen brauchbare Ergebnisse.

Um die von Polen , Juden und Sowjets heruntergewirtschaf-
teten Waldbestände von unter 20 auf gut 30 v. H. der Gesamt¬
fläche zu steigern, werden jährlich 50 000 Hektar Wald neu ge-
pflanzt . Fachschulen für Landwirtschaft , Garten - und Obstbau,
Mllhlenwesen usw. sorgen für die Ausbildung der Bevölkerung,
Musterbetriebe erstehen, Galiziens Holzindustrie hat neue Im¬
pulse erhalten , und wo es notwendig war , hat man agrarische
Genossenschaften gebildet . In zwei Jahren wurden 300 000
Hektar Ackerland und Wiesen entwässert,  di«
Weichsel wird im Zuge einer vernünftigen Wasserwirtschaft zum
Erotzschiffahrtsweg umgestaltet , Talsperren liefern Master und
elektrischen Strom . Marktordnung , Festpreise und Ausschaltung
des früher zu 95 v. H. jüdischen Handels mit Landesprodukten
verbürgen dem Bauern sein Auskommen und planmäßige«
Wirtschaften.

Die Industrie  im ehemaligen Polen arbeitet ebenfaT»
mit steigenden Erträgen . Stickstoff-, Zellstoff- und Papierfabri¬
ken, Textilbetriebe , Elektrizitätswerke und Erotzziegeleien sind
als „Werke des Generalgouvernements " rationell zusammenge-
schlosten worden . Phosphoritgruben werden erstmalig abgebaut,
die chemische Produktion liefert aus heimischen Rohstoffen Schwe.
sei- und Salzsäure , Borax und manches andere , Marmor -, Kalk-
und Quarzvorkommen werden ausgebeutet . Glas -, Porzellan-
und Schwerindustrie produzieren gleich Leder- und Schuhfabriken
in beachtlichen Güten und Mengen . Bis zum Anfang 1912 hat
das AusLesterungsoierk Neu-Sandez die 1000. Lokomotive repa¬
riert , ein Energie -Verbundnetz ersteht, wie bei Jaslo liefern
auch die Reviere von Boryslaw und Drohobycz erhebliche Men¬
gen Erdöl , dazu viel Erdgas , und Galiziens Kalischächte fördern
wieder zum Besten der Landwirtschaft.

Die Städte  im Generalgouvernement baben vielfach ein
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schöneres Gesicht erhalten , voran die Hauptstadt Krakau . Stra¬
ßen sind verbessert und befestigt worden , Häuserfronten verschönt,
große Baupläne gewinnen allmählich Gestalt . Dasselbe ist in
Warschau geschehen, geschieht in Lemberg und in den wichtigster^
Plätzen der Distrikte und Kreise . Vielfach war es nötig , zuerst
einmal den primitivsten Geboten von Sauberkeit und Hygiene
Geltung zu verschaffen und Krankheitsherde auszuräumen . Der
Tuberkulose gilt ein hartnäckiger und erfolgreicher Kampf wie
den Seuchen , voran dem durch Läuse übertragenen Fleckfieber
und anderen Schmutzkrankheiten.

Gerade hierfür war es bedeutsam , daß ein ständig wachsender
Teil der Volen aktiv und wirksam eingesetzt wrden konnte . Sie
haben einsehen gelernt , daß sich die deutsche Führung zu ihrem
Segen auswirkt . Handwerker werden geschult , die Beamten für
Bahn . Post . Polizei und andere Verwaltungszweige mit moder¬
nen Arbeitsmethoden vertraut gemacht . Ständig wachsende Zah¬
len von Kräften suchen im Reichsgebiet Beschäftigung . Mit den
Ukrainern wird durchweg gut gearbeitet , ebenso mit den Ange¬
hörigen anderen Volkstums . Sogar das Judentum ist nach er¬
folgter Ausschaltung aus dem Handel nützlicher Arbeit zuge¬
führt worden : an manchen Stellen sind jüdische Handwerker zu
Großwerkstätten mit einigen Tausenden Köpfen Belegschaft zu-
so.mmengefasit , die Textilien , Pelzwaren , Schuhe usw . Herstellen.

Die deutschen Ansprüche sind auf allen Gebieten völlig erfüllt.
Gegenüber der Polenzeit ist die Schulenzahl  rund verzehn¬
facht worden , von 24 auf 230 mit etwa 400 Lehrkräften für
13 000 Volksdeutsche Kinder : Scbulhelfer und Laienkräfte wirken
am Unterricht mit während Berufs - und höhere Schulen nur
Fachkräfte besitzen. Wo deutsches Volkstum in gefährdeter Lage
war , wie in den Streusiedlungen des Cholmer und Lubliner Lan¬
des . ist es umgesiedelt worden.

Die Leistungen der Arbeitsbereiche der NSDAP,
und ihr bedeutsamer Anteil in dem gesamten Aufbauwerk brau¬
chen in diesem Rahmen nicht wiederholt zu werden . Sie wirken
fick' auf allen Gebieten stärkstens aus.

Das Reich führt im Generalgouvernement eine gewaltige Kul¬
turaufgabe fort , die vor Jahrhunderten in diesen Gebieten be¬
gann : denn was es hier an Werten menschlicher Gesittung gibt,
haben Deutsche geschaffen . Und die Leistungen von heute stehen
wahrlich nicht hinter denen früherer Zeiten zurück. —ow.

Letzte Ltacherchte«
Weiteres Vordringen im Kaukasusgebiet

bei anhaltender drückender Hitze . Rollende Einsätze gegen
die Verladungen der Bolschewisten an der Schwarzmeerküste.

DNB Berlin , Il . Aug . Wie das Oberkommando der
Wehrmacht zu den Kämpfen im Kaukasusgebiet mitteilt,
drangen die deutschen Truppen am 10 . 8 . bei anhaltender
drückender Hitze weiter vor . Der feindliche Widerstand am
unteren Kuban im Gebiet von Krasnodar wurde nieder¬
gekämpft . Aus dem Kampfgebiet bei Maikop flüchteten die
Bolschewisten ins Gebirge , wo sie von den deutschen Truppen
weiter verfolgt werden . Die weitere Säuberung des West¬
ufers des Labaslusses von versprengten bolschew. Truppen¬
abteilungen wurde fortgesetzt. Angriffe deutscher Kampfflug¬
zeuge richteten sich gegen den auf den Straßen vom nördl.
Kaukasus zur Küste des Schwarzen Meeres zurückfluten¬
den Feind.

Zwischen den Kaukasushäfen Noworossisk und Tuapse
wurde , wie gemeldet , ein beladenes Frachtschiff von 4000
BRT , das in schneller Fahrt das offene Meer zu erreichen
versuchte, versenkt . Ein weiteres unweit der Küste liegendes
Transportschiff erhielt so schwere Treffer , daß es nach kurzer
Zeit unterging.
«r Trotz starker feindlicher Flakabwehr griffen Sturzkampf¬
flugzeuge in mehreren Wellen das Hafengebiet von Anape
an und trafen zahlreiche dort angesammelte Transportschiffe,
die zur Verschiffung der bei den Kämpfen um Maikop und
Krasnodar geschlagenen Bolschewisten bereit lagen , mit Bom¬
ben. 5 am Kai liegende beladene Handelsschiffe mit zusam¬
men 4400 BRT wurden versenkt und vier Dampfer von
zusammen 3600 BRT in Brand geworfen . Bomben
schweren Kalibers beschädigten weitere sieben Handelsschiffe
mit zusammen 8 200 BRT so erheblich , daß sie nicht aus
dem Hafen von Anape auslaufen konnten.

Im Raum zwischen Don und Sal wurden am 10 . 8.
südlich Stalingrad mehrere starke feindliche Gegenstöße ab¬
gewiesen . Hierbei hatten die Bolschewisten schwere blutige
Verluste.

Britischer Sadismus : Auspeitschungsgesetz für Indien
DNB . Madrid , 11 . August . Wie Reuter aus Bombay

meldet , hat die britische Regierung in Indien weitere Maß¬
nahmen getroffen , um die Unruhen in der Stadt zu be¬
kämpfen . U . a . wird neben der beschleunigten Heranziehung
„mehrerer hundert Polizisten von auswärtigen Distrikten"
ab sofort das berüchtigte „Auspeitschungsgesetz bei Kriegs¬
fällen " erneut in Kraft gesetzt werden.

Wie nicht anders zu ermatten war , verzichtet auch das
heutige England auf keine der Requisiten , die das Bild
britischer Tyrannei in den unterjochten Ländern seit Jahr¬
hunderten gerundet .haben . Aus zahllosen Abbildungen kennen
wir diese grausamen Auspeitschungen an Pfähle gebundener
Inder , die von britischen Bütteln blutig geschlagen werden.
Jetzt fehlt eigentlich nur noch als Höhepunkt des britischen
Sadismus das Schauspiel der vor die Kanonen gebun¬
denen indischen Freiheitskämpfer , deren zerfetzter Leib in
alle Winde weht . Fast muß man fürchten , daß die briti¬
schen Bluthunde auch heute vor einem solchen fürchterlichen
Verbrechen nicht zurückschrecken, um der entsetzten Mensch¬
heit das britische „Freiheitsideal " bis zum letzten zu
demonstrieren.

. Die Triinenschale
i In einigen Eegenven von Iran findet man bei Totenfeiern
einen merkwürdigen Brauch . Beim Beginn der Feierlichkeit er¬
hält jeder der teilnehmenden Trauergäste eine kleine Schale
ausgehändigt , die dazu bestimmt ist, während der Trauerfeier
vergossene Tränen aufzufangen . Am Ende der Feier wird der
Inhalt aller Schalen in einer größeren zusammengegossen und
den nächsten Angehörigen des Verstorbenen ausgehändigt . Solche
bchalen mit Tränen werden von der iranischen Bevölkerung
sorgfältig aufbewahrt . Selbst wenn die Tränenflüssigkeit , die sie
enthalten , längst eingetrocknet ist, so vererben sie sich doch in der
Familie bis auf die nächste und übernächste Gcneranon und wer¬
den als heiliges Vermächtnis zum Andenken an die Vorfahren
in Ehren gehalten.

Rayol- iuMmgebuny
„Jede schaffende Hand hilft siegen ".

12. August : 1894 Albert Leo Schlageter geboren . - 1917 Ab¬
wehrschlacht bei Verdun (bis 9. 10.) .

Gvnte -Ginsatz
Morgen 1.30 Uhr Zelle 1 und 2 zum Flachsrupfen . Zelle 3 und

4 am Freitag 1.30 Uhr am Rathaus.

Gbventafel des Alters
Jnr Stadtteil Iselshausen  kann heute Frl . Maria Hel¬

der  den 7l ., am 20. 8. Küfermeister Gottlob Büxenstein
den 70. und am 27. 8. Schneidermeister Ferdinand Eistetter
den 71. Geburtstag begehen . Wir wünschen ven Iubilaren . die
sich noch guter Gesundheit erfreuen , einen sonnigen Lebensherbst.
In diesen , Sinne herzliche Glückwünsche!

Iwisttzen dev evfte « und dev letzte« Gavbe
Jetzt ist es soweit , daß das Auge gleichzeitig über wogende

Felder , über Gärten und über Stoppeln zu schweifen vermag.
Und das Ohr nimmt dankbar das Klappern der Mähmaschinen
und das Knarren der vollbeladenen Erntewagen in sich auf.
Zuviel hängt vom Gelingen des Werkes ab , als daß der Außen¬
stehende ohne Anteilnahme zuschauen könnte . Am besten , man
geht recht nahe heran , am allerbesten auf Greifnähe und langt
selbst mir zu . soweit Kraft und Geschick reichen . Dann wird man
gar bald erfahren , welch schweres Bemühen in der Erntearbeit
steckt und daß dem Bauer selbst unter günstigsten Witterungs¬
verhältnissen nichts in den Schoß fällt . Das Wort , daß der
Landmann der Scholle den Segen „abringen " muß . wird dem,
der mitten in dem Geschehen steht , täglich neu aufgehen . Was
war an Mühe und Pflege alles vonnöten , ehe die erste Garbe
zum Stehen kam ! Was will alles noch getan sein , ehe die letzte
unter dem schützenden Scheunendach geborgen wird ! Wer die
ungeheure Geduld und Hingabe kennt , die in der Erntearbeit
stecken, wer die Kriegsschwierigkeiten in Rechnung zieht , der
wird wissen , wie er den deutschen Bauern für ihr Werk
danken soll!

Mev ist bei Reife » «kcht eintvagurrgsvMttztig 7
Ein Ueberblick über die Bestimmungen und ihre Ausnahmen

Da in weiten Kreisen der Bevölkerung noch keine Klarheit
über die Eintragungspflicht von Ferien - und anderen Aufent¬
halten außerhalb des Wohnortes in die 3. Reichskleiderkarte
herrscht , seien die Bestimmungen im folgenden noch einmal aus¬
geführt . Danach ist nicht eintragungspflichtig der Aufenthalt
von werdenden Müttern und alten und gebrechlichen Personen
aus Gebieten , auf die sich die erweiterte Kinderlandverschickung
erstreckt Erforderlich ist jedoch eine Bescheinigung der zuständigen
NSV .-Dienststelle . Auch der Aufenthalt von Bombengeschädigten
ist nicht eintragungspflichtig , wenn eine parteiamtliche oder
behördliche Bescheinigung vorlieqt , insbesondere im Falle der
Heilverschickung durch die NSV . : ferner der Aufenthalt von
Kindern und solchen die von der erweiterten Kinderlandver¬
schickung und der Aktion „Mutter und Kind " verschickt werden.
Sodann sind frei von der Eintragungspilicht : vorübergehende
Aufenthalte aus beruflichen Gründen oder solche aus Anlaß
wissenschaftlicher oder künstlerischer Studien bei einer Bescheini¬
gung der zuständigen Berufsorganisation . Wochenendaufenthalte
im Nahverkehr , sowie kurzfristige Aufenthalte von Mitgliedern
des Deutschen Alpenvereins und der Gebirgs - und Wanderver¬
eine und ähnlicher Vereine im Rahmen von Fuß -, Rad - und
sonstigen Wanderungen . Als kurzfristig gelten Aufenthalte bis
zu drei Tagen an jedem Aufenthaltsort , wobei der Ankunfts-
r-nd der Reisetag als je ein Tag gelten.

Dagegen sind eintraqungspflichtiq die Aufenthalte im Rahmen
des Sozialerholungswerkes der DAF .. der Reichsversicherungs¬
anstalten und des Gemeinschaftswerkes der DAF . : auch müssen
die Aufenthalte im Rahmen der Heilverschickung der NSV . (Aus¬
nahmen bei Bombengeschädigten s. o.) sowie der Träger der
öffentlichen Fürsorge eingetragen werden.

Stvümvfe aus Bkoble und -kalk
Besonderes Aufsehen dürfte auf der Internationalen Mesie

in Budapest .auf der das Reich durch eine Gemeinschaftsauf - -
stellung von über 100 Textilfirmen vertreten ist . die Weltprämie
der vollsynthetischen P e r l i n - F a s e r n erregen , die . Höhe¬
punkt der IG .-Schau , eine Umwälzung auf dem Textilgebiet be¬
deuten . Auch aus Kunstseide und Zellwolle sind in Budapest
staunenswerte Spitzenleistungen zu sehen : der millionenfach be¬
gangene Teppich , kochfeste Wäschetrikotagen . Autoreifencord und
vieles andere.

Das Hauptinteresse dürfte sich aber auf die neuen vollsyntheti¬
schen Farben erstrecken , zu denen der Chemiker weder Holz noch
andere Zelluloseprodukte , noch ausländische Erzeugnisse benötigt.
Gndern ' für die er als Ausgangsstoffe Kohle . Kalk und Wasser
verwendet . Die erste dieser Fasern war PeCe . die es auch in
Form von Fäden . Borsten oder Drähten gibt . Diese alle weisen
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8000 TisnsportklugreuZs mit je 3 t
üockegevickt wären notwenckjg.um ckss
Üre eines versenkten küscbters von
10000 ru transportieren,
äss sinä 1000 LütsrwsZsnl

Kann koosevelt cksn torpeckierten Letiillsraum
also ciurcb Trsnsportllugeeuge ersetzen ? bisin!

koosevelt blukkt

gegen Säuren uni ) Laugen wie gegen Fäulnisbakrerien eine
chemüche Widerstandsfähigkeit auf die bisher für Textilmaterial
unvorstellbar war . Nur ist PeCe gegen hohe TenHeratur
empfindlich . Ist PeCe ihrer Natur nach eins Faser für technische
Zwecke , so hat Perlon eine umfassende textile Bedeutung , ins¬
besondere auch für die Bekleidung . Ihre wichtigste Eigenschaft
ist die hohe Reißfestigkeit , die ungefähr 50 Prozent über der
besten Naturseide liegt . Aber auch in bezug auf Scheuerfestigkeil
in trockenem und nassem Zustand und auf Elastizität wird sie
von keiner anderen Faser erreicht . So sieht man z. B . einen Per«
lon -Strumpf . der 70mal getragen und gewaschen und noch immer
unbeschädigt ist.

Sternschnuppenfälle in Sicht
Unser Planetensystem liefert uns in den nächsten Tagen wie¬

der eines seiner glänzenden Schauspiele : die „Perseiden " kom¬
men , jene Sternschnuppen , die nach dem Sternbild des Perseus
genannt werden , aus dem sie, als ihrem „Radianten " (schein¬
barer Ausgangspunkt ) aufzutauchen scheinen . Sie sind in den
Nächten bis 13- August fällig , und so werden sie wohl auch
diesmal nicht ausbleiben . Die regelmäßigen periodischen Stern¬
schnuppenhäufungen — es gibt davon annähernd 100 — ver¬
teilen sich über das ganze Jahr , aber der größten und auffällig¬
sten sind nur zwei : die Perseiden im August und die Leoniden
im November . Seitdem die Wissenschaft mit jetzt nicht mehr
bestrittener Gewißheit erforscht hat , daß die Sternschnuppen,
die winzige Auslösungstrümmer der Kometen sind, sichtbar wer¬
den , wenn sie bei Durchgang der Erde durch Kometenbahnen im
Flammentod aufleuchten , wissen wir , daß die Perseiden kos¬
mischer Staub des Kometen 1862 II ! sind. Das himmlische Schau¬
spiel , das wir , bei günstiger Wetterlage , bewundern können,
entsteht dadurch , daß die kleinen , aus dem Auflösungsprozeß des
Kometen stammenden Stoffteile beim Zusammentreffen mit der
Erdatmospäre , durch die sie mit einer Geschwindigkeit von 20 bis
ISO Kilometer schießen, ins Glühen geraten und verbrennen.
Und dies , obwohl die Meteoriden sehr soliden und edlen Stoffes
sind . Sie bestehen aus Eisen , Kobalt , Nickel und Chrom . Schau¬
platz ist die Erdatmosphäre in der Höhe von 70 bis 160 Kilo¬
meter . Unterhalb der 70-Kilometerzone ist alles vorüber . Von
der Größe der einzelnen Sternschnuppe hat der Laie meist
falsche Vorstellungen . Es sind kleinste Körperchen , nur Bruch¬
teile eines Grammes , etwa an Gewicht . Aber was an der
Größe fehlt , ersetzen sie durch Menge.

Manche Sternschnuppenfälle kehren schon seit sehr langen Zwi¬
schenräumen regelmäßig wieder . Die Leoniden z. B ., im Novem¬
ber , werden bereits seit etwa 1000 Jahren beobachtet . Daß sich
der Aberglaube an die auffällige und wundersame Erscheinung
heften muß , erscheint selbstverständlich.

Sommerliche Schattenseiten
Der Sommer bringt heiße , glühende Tage . Die Sonne steht

steil am Himmel und sendet ihre sengenden Strahlen . Mensch,
Tier und Pflanzen freuen sich am Morgen der Wärme , aber je
mehr der Tag sich der Mitte zuneigt , stöhnen sie unter der Glut
der Mittagshitze , um gegen Abend sich von den letzten warmen
«trahlen wohlig umfangen zu lassen.

In der heißesten Zeit des Tages versucht sich alles gegen di«
Hitze zu schützen. Manche Pflanzen rollen ihre Blätter zusam¬
men , manche neigen die obere Seite dem Boden zu, manch«
sondern eine wachsartige Flüssigkeit ab , die die Oberfläche vor
dem Austrocknen schützt. Die Tiere suchen den Schatten von
Büschen und Sträuchern auf , rollen sich zusammen und schlafen.
2n den Häusern suchen sie sich einen kühlen Steinboden al,
Schlafplatz oder eine Treppe , die im Schatten liegt . Am ein¬
fachsten haben es die Waldbewohner . Für sie ist in dem Ge¬
strüpp und Gesträuch genug Baumschatten.

Die Menschen kennen viele Möglichkeiten , um die Sommer¬
hitze erträglich zu machen . Sie können in die Wanne steigen
und ein kurzes , sehr erfrischendes Bad nehmen . Oder einen
Raum durch Zugluft so abkühlen , daß der Aufenthalt darin eine
Erholung ist . Es gibt genug Schattenplätze , die eine Rast loh¬
nend machen : die Bank unter der großen Linde , der Holzstoß am
Waldrand , das Zimmer in der Schattenseite des Hauses , ein«
schmale Straße in der Stadt , die keine Sonne hereinläßt , auf
dem F . d der Schatten von Mieten und Garbenbündeln . Aber
auch eine innere Erfrischung schafft Abkühlung . Ein frischer
Trunk — aber nicht zu kalt — gbt Lein Körper wieder neuen
Austrieb zur Arbeit.

Marschieren und Kämpfen
Line wiirttembergisch -badische Infanteriedivision

im Kubangebiet
nsg (PK .) Die wiirttembergisch -badische Infanteriedivision,

die im vergangenen Jahre kämpfend und marschierend 3000 Kilo¬
meter hinter sich legte , hat innerhalb von zehn Tagen im Juli
wieder rund 300 Kilometer in gleicher Weise bewältigt . An der
Einnahme von Rostow war sie in hervorragender Weise be¬
teiligt . Nun zieht die Infanterie durch die weiten , flachen
Ebenen des Kubangebieics , über denen die Sonne brütet und
wo der Wind oft feine Staubkörner fast schmerzhaft ins Gesicht
bläst , dem Süden zu. Lange gibt es keinen Schatten , nur ganz
wenig Wasser aus der Feldflasche.

Fast 20 Kilometer haben heute die Regimenter bereits zurück¬
gelegt , noch ein paar Stunden Marsch im Sonnenglast , und
dann erst gibt cs kühlenden Häuserschatten . In einer sich quer
zur Marschrichtung ziehenden Flußniederung erhält ein Ba¬
taillon des an der Spitze ziehenden Regiments aus Häusern
und Baumgruppen einer Ortschaft längs des Flußlaufes starke,
Feuer , das sich zusehends verdichtet . Nachgezogene Verstärkung,
die sich über den eingesehenen Hang nach unten bewegt , nimmt
die Sowjets unter Artillerie - und Granatwerferfeuer : die Brücke
über den Fluß ist zerstört , der Vormarsch gerät ins Stocken.
Nachgezogene Artillerie bringt zunächst seitlich zwei Feind«
geschlltze zum Schweigen und belegt eine Baumgruppe , in der
sicb das Eros der Sowjets verschanzt hat , mit zwei Feuerüber¬
fällen . Im verschlammten Flußlauf stehen die Infanteristen bi»
zu den Hüften , bis an die Brust , im Wasser , und obschon ihnen
stärkste Abwehr enttzegenschliigt , gelingt es zwei Zügen , das
gegenüberliegende Ufer zu erreichen . Ein paar Gefangene wer¬
den gemacht , ein paar Widerstandsnester ausgehoben , aber dev
Feind hat sich mit zwei Bataillonen in der Ortschaft festgesetzt.
Und vor allem fehlt die Brücke zum Nachziehen der schweren
Infanteriewaffen und der Munitionskarren . Die beiden Züge
werden zurückgerufen — wieder kämpfen die Infanteristen gegem
Schlamm und Wasser —, denn das Regiment hat drei Kilometer
rechts der Ortschaft sich einen Uebergang geschaffen und greift die
Ortschaft aus der Flanke und vom Rücken her an.

Nach sechs Stunden schweren Kampfes ist der Ort feindfrei
und fest in unserer Hand . Roch aber gibt es keine Pause füv
die Infanterie . Sie marschiert , sichernd nach allen Seite «, bis
di « einbrechend « Nacht Halt gebietet.

Kriegsberichter Hans Friedrich Schmidt.



4. Seite — Nr. 187 Nagolder Tagblatt »Der Gesellschafter' Mittwoch, den 12. August 1842

„Ins « ras Leihen*
Während der letzten Regierungsjahre Friedrichs des Großen

tauchte ein Schweizer Heilkünstler namens Thibaud in Berlin
auf, der seinen Patienten , übrigens durchaus richtig, den Genuß
der verschiedensten Heilkräuter im frischen Zustande verordnete.
Vorab seine „Salatkur " machte ihn zu einem begehrten „Kräu-
terdoktor ". Hohe Empfehlungen ermunterten ihn , schließlich auch
an den König , der schon bedenklich kränkelte, mit seiner Salat¬
kur heranzutreten . Voller Mißtrauen jedoch gegen grünes Gras
und andere frische Kräuter antwortete er in einem schriftlichen
Bescheid: „Ich Lanke iür seine Kur — ich mag noch nicht ins
Kras beißen."

Kopfrechnen schwach
2m Februar des Jahres 1871 gegen Ende des Deutsch-Fran¬

zösischen Krieges , wurde Bismark von dem französischen Finanz-
miniftr Picard um eine Verlängerung des vorläufig verinbarten
Waffenstillstandes gebeten. Bismarck meinte, er sei nicht abge¬
neigt , den Waffenstillstand bis zum 24., allenfalls bis zum 28.
zu verlängern.

„Wenn der Herr Graf so gütig sind", erwiderte Picard , „könn¬
ten Sie die Perlängerung nicht bis zum 30. ausdehnen ?"

„Unmöglich", sagte Bismarck.
„Wollen Sie mir wenigstens Ihre Gründe sagen?"
„Sehr gerne", antwortete Bismarck lächelnd, „weil der Mo¬

nat nur 28 Tage hat ."
Taschendiebstahl eines — Elefanten

Ein ungewöhnlicher Taschendieb konnte im Müncbener Tier-
park Hellabrunn auf frischer Tat ertappt werden. Eine unvor¬
sichtige Besucherin des Tierparks hatte einem der Elefanten die
Tasche hingehalten , damit der Dickhäuter selbst das mitgebrachte
Futter aus ihr herausnehme , der Elefant jedoch holte sich mit
seinem Rüssel die ganze Tasche und stopfte sie gemütlich unler
großem Hallo der Tierparkbesucher ins Maul . Leider befand sich
in der Tasche auch ein Geldbetrag von etwa 200 RM ., wovon
nur zwei Fünfmarkstücke und etwas Kleingeld am 'nächsten
Tag wieder zum Vorschein kam, während das Papiergeld im
Elefantenmagen restlos verdaut war.

Tiere als Erdvebenwarner
Daß die Tiere eine gewisse Empfindung drohender Erdbeben

besitzen, gilt in allen Erdbebenländern als feststehende Tatsache
und anscheinend mit Recht. Schon Plinius beobachtete diese Er-
scheidung vor dem Ausbruch des Vesuv vom Jahre 79. Alexander
von Humboldt teilte aus eigener Anschauung die Ueberzeugung,
daß in den crdbebenreichen Gegenden des nördlichen Südamerika
Hühner . Schweine, Hunde und Esel häufig vor Erdstößen große
Unruhe zeigten. Die Einwohner von Carancas , der Stadt der
Erdbeben , halten sich Hunde und Katzen als Erdbebenwarner.
In Kuba hat man beobachtet, daß die dort vielfach gehaltene
zahme Hausnatter vor Beginn des Erdbebens aus den Häusern
ins freie Feld flüchtet. Schon mehrere Wochen vor Ausbruch der

Katastrophe bei Martinique waren die Pferde so unruhig , daß
sie sich kaum mehr lenken ließen. Die Hunde heulten in einem
fcrt , die Schlangen entrannen ihren Schlupfwinkeln , selbst die
Vögel stellten ihren Gesang ein und zogen von den Berghängen
fort . Der Grund des Verhaltens der Tiere beruht wahrschein¬
lich darauf , daß diese infolge ihrer Begabung mit feineren Sin¬
neswerkzeugen schon sehr leise für den Menschen nicht spürbare
Erderschütterungen wahrnehmen , denen starke Stöße später folgen.

Weit ist derWeg zumD iück
Domcm aus den Bergen von Dans Ernst

Ufhtdef-Kechirlchutz: Deutsches Koman-Derisg varm. L. ünverrichl, Dsä Sachsa(düähsrr)
4SI

Ein paar Minuten später tritt drüben der Förster aus
dem Wald . Seffi tut ganz ahnungslos , obwohl es ihr nicht
bewußt ist, warum sie es tut . Sie beugt sich über ihre Arbeit
und schaut nur verstohlen unter gesenkten Brauen zu dem
Förster hin , der nun näherkommt . Jetzt steht er unten und
fragt , ob sie niemand gesehen habe.

Wen sie gesehen haben sollte?
Einen Wildschützen. Verdammt nochmal . Er muß doch

hier vorbei sein.
Seffi fühlt ihr Blut wallen . Sie atmet tief. Sagt aber

dann ganz ruhig , daß sie niemand gesehen habe , sie sei ja
eben auch erst auf die Altane heraufgekommen.

Der Förster steht ratlos , geht dann um die Hausecke
und sucht das Gelände ab. Es ist nirgends etwas zu sehen,
und es ist möglich, daß der Wilddieb inzwischen wieder im
Walde untergetaucht ist. Er kommt wieder zurück und sagt
dem Mädchen , daß es ihr nicht gut bekomme, wenn sie etwas
verschweige, denn es sei Pflicht eines jeden ehrlichen Men¬
schen, einen so verfluchten Wilddieb überführen zu helfen,
weil das Wild Volksgut und nicht dazu da sei, um von jedem
Kerl einfach aus niederer Gewinnsucht abgeschossen zu werden.

Das versteht Seffi sehr wohl . Aber da sie nun schon ein¬
mal geleugnet hat , jemand gesehen zu haben , bleibt ihr nichts
anderes übrig , daran nun festzuhalten . Es ist ihr nicht ganz
wohl dabei und sie atmet ordentlich aus , als der Förster sich
wieder entfernt.

Ganz unbeweglich sitzt sie. bis drinnen in ihrer Kammer
eine Schranktüre knarrt . Da erst wendet sie den Kopf und
sie sieht den fremden Mann nun hinter den Vorhängen
stehen. Ganz vorsichtig späht er zum Wald hinüber , und erst
als er sich überzeugt hat , daß keine Gefahr mehr für ihn

Da» Denkmal der ersten Kartoffel
Von den vielen Denkmälern und Denksteinen, die wir im

Deutschen Reich haben, nimmt eines eine besondere Stellung
ein. Dieses Denkmal steht im hohen Harz in der Nähe von
Braunlage . Kein berühmter Name oder irgend ein geschichtliches
Ereignis ist darauf vermerkt , und doch hält die Inschrift eines
der wichtigsten Ereignisse, die ersten im Reich vorgenommenen
Anbauversuche der Kartoffel , aus dem Jahre 1748 fest. Diese
Tatsache geht allerdings auf eine andere Verwendungsform
der Kartoffel zurück. Der Herzog Karl von Vraunschweig-Wol-
fenbüttel wollte nämlich mit dem Anbau der Kartoffel kein
neues Nahrungsmittel schassen, sondern eine Branntweinbren¬
nerei bei Braunlage einrichten, damit den notleidenden Harz¬
dörfern ein neuer Erwerb gegeben sei. Zu diesem Zwecke sollten
unter den Tannen auf einer Fläche von 12 Morgen die
„Erdoffeln ", wie man damals die Kartoffeln nannte , angebaut
werden, was auch pflichtgemäß geschah. Allerdings wurde dann
aus der Brennerei nichts, da der Anbau zwischen den Tannen
sich nicht bewährte . Die 12 Morgen wurden danach aber doch
wieder mit Kartoffeln bepflanzt und bald siegten die Kartoffeln
auf der ganzen Linie.

Wir laufen fünfmal um Len Aequator
Welche Wegstrecke legt ein Mensch im Laufe seines ganzen

Lebens zurück? Statistiker haben auch das genau errechnet.
Jeder Mensch legt am Tage durchschnittlich 10 Kilometer zurück
(mit Ausnahme derjenigen , die einen „sitzenden" Beruf aus-
füllen ). Das Umhergehen in der Wohnung , jeder Schritt , der
getan wird , ist dabei natürlich mitgerechnet. Zehn Kilometer
täglich ergeben jährlich rund 3500 Kilometer , und wenn man
den Durchschnitt des Menschenalters mit 50 Jahren annimmt,
sc kann die Eesamtstrecke des menschlichen„Wandeins auf Erden"
im Durchschnitt mit 175 000 Kilometer errechnet werden . Diese
Strecke ist fünfmal so lange wie der Aequator und entspricht
der dreißigjachen Entfernung Paris —Neuyork.

Seehunde haben sich vermehrt
Die Seehunde haben sich in den letzten Jahren an vielen Stel¬

len der Nordseeküste stark vermehrt , wozu vor allem die Ein¬
schränkung der Jagd beigetragen haben wird . Auf der Knock
am Dollart in der Nähe der holländischen Grenze und im Dol¬
lart selbst, ebenso in der Nähe von Cuxhaven , kann man täglich
ganze Rudel von 50 bis 100 dieser gewandten Tiere beobachten.
Besonders auf der Scehundsbank bei Farmsum sonnen sich ganze
Herden bei gutem Wetter . Dementsprechend ist das Erträgnis
der augenblicklich eröffneten Jagd auch sehr gut . Auch auf den
Watten tummeln sich große und kleine Seehunde herum, die mit
Vorliebe den Buttreusen der Fischer nachgehen.

Beethoven huldigt keinem Feinde
Anekdote von Alfred Hein

NSK Beethoven weilte öfters bei dem ihn verehrenden , musik-
liebenden Fürsten Felix Lichnowsky  auf Schloß Grätz bei
Troppan in Schlesien zu Gast. Hier hat Beethoven eine seiner
stolzester Charaktertaten vollbracht. Es ist ja durch das Zeugnis
vieler seiner Zeitgenossen und seiner Briefe bekannt, daß er
die Franzosen nicht gerade gern mochte. Gewiß wollte er im
Jahre 1802 Napoleon mit seiner Dritten Symphonie huldigen
— sie sollte ursprünglich Vonapartes Namen tragen —, aber als
dieser sich zum Kaiser der Franzosen selbstherrlich ernannte , war
das Bcetboven >o zuwider , daß er das schon geschriebene Titel-
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vorhanden ist, wagt er sich etwas hervor , lehnt sich auf das
Fensterbrett und schaut das Mädchen an.

„Das wär bald dumm gegangen ", sagt er und zeigt
lachend seine starken , schneeweißen Zähne.

„Was war denn eigentlich los ?" fragt das Mädchen.
„Eigentlich gar net viel ", antwortet er und wischt sich

das verschwitzte Haar aus der Stirne . „Krachen Hab ich's
lassen, net wahr , weiter nix . Und auf einmal war der Förster
da. Hätt gar net denkt, daß der alte Dattl noch so rennen
könnt . War ein Glück, daß der Hof da hergegangen is.
Schön dank auch, Dirndl ." Sepp zündet sich gemütlich eine
Zigarette an und hockt sich auf das Fensterbrett.

„Du kannst von einem Glück sag'n . daß sonst neamd da¬
heim is ", meint das Mädchen nun . „Wenn dich mehr g'sehn
hätten als ich, wär 's net gut für dich."

„Und du ?" Sepp zwirbelt an seinem Bärtchen . „Wirst
du dein Mund halten , wenn 's drauf ankäm ? Es könnt ja
sein, daß ich sagen müßt , wo ich war . Ich weiß zwar net,
ob mich der Förster kennt hat . Aber ich denk mir , wenn d'
mir doch schon einmal dein freundschäftlichen Schutz geben
hast , kann dir dös andere auch nimmer schwer fallen . Weißt,
die nehmens genau mit dem Alibi . Gelt , ich kann mich doch
auf dich verlassen ?"

Seffi merkt erst jetzt, was sie sich da eingebrockt hat.
„Mein Gott " , sagt sie. „Du bringst mich da in schöne

Lamitäten , dös merk ich erst jetzt so richtig ."
„Gar net , gar net " , beschwichtigt sie Sepp und legt viel

Zärtlichkeit in seine Stimme . „Du brauchst ja bloß im Not¬
fall reden , wenn du g'fragt wirst . Es kann ja sein, daß ich
mich ausweisen muß , wo ich heut nachmittag g'wesen bin,
dann sag ich halt , daß ich bei dir war . Direkt g'logen is ja
dös net . Ich bin ja bei dir . Um ein paar Stund dreht
sich's halt ."

Zum ersten Male betrachtet Seffi den Burschen nun ge¬
nauer . Und sie muß sich gestehen, daß er ihr gar nicht
schlecht gefällt.

„Eigentlich weiß ich ja gar ne?, wer du bist ?" sagt sie
und lächelt ein wenig.

blatt der Symphonie zerriß und die Tondichtung „Eroica"
nannte.

Im Januar 1806 weilte Beethoven wieder in Grätz beim
Fürsten Lichnowsky: denn die verhaßten Franzosen saßen nach
der „Schlacht bei Austerlitz in Wien und diktierten den Frieden.
Eines Tages aber hieß es auch auf Schloß Grätz: Die Fran¬
zosen kommen! Und Fürst Lichnowsky war keineswegs entsetzt,
sondern ritt den anrückenden Truppen entgegen, um dem höch¬
sten Offizier mit seinem Stab sein Schloß als Quartier anzu¬
bieten . Als der Fürst dem französischen General verriet , daß
Beethoven bei ihm weile, bat dieser sofort, den auch in Frank¬
reich schon Berühmten zu bewegen, nach dem Souper doch dies
oder jenes am Flügel zu improvisieren . Lichnowsky versprach es,
ganz den Franzosenhaß Beethovens vergessend.

Beethoven öffnete aber nicht einmal die Tür zu seinen Zim¬
mern , als der Hausmeister klopfte, um ihn zum Fürsten zu
Litten . Der Fürst kam selbst. Klopfte . . . pochte . . . donnerte
gegen die Tür . Beethoven jedoch hatte gerade seine einsamen
Tage , in denen er zu keiner Stunde das Zimmer verließ, son¬
dern sann und schrieb, schrieb und sann, dann und wann ein
paar Töne aus dem F Lael anschlug, die er wie ein leises Lispeln
gerade noch vernahm , denn er war damals schon beinahe laubs
Endlich ließ er den Fürsten doch ein. Als Beethoven aber von
dem Verlangen der Franzosen nach seinen Improvisationen
hörte , da schüttelte er nur die wirre Löwenmähne und seine
Augen sprühten . „Niemals ! Sagen Sie das den Herren ! Ich
spiele nicht vor denen, die meine Landsleute bei Austerlitz ge¬
schlagen haben und mein liebes Wien verwüsten." Der Fürst
meinte , die Herren Franzosen seien durchaus vernünftig und
sehr friedliche, vornehme Leute, die von seiner Musik in den
begeistertsten Tönen sprächen. Doch Beethoven hörte schon nicht
mehr hin, sondern eilte davon und schloß sich im nächsten Zim¬
mer ein.

Als der Fürst auf das Drängen seiner Gäste nach dem Abend¬
essen noch einmal Beethoven aufsuchte, um ihn wenigstens zu
einem kurzen Spiel am Flügel zu bewegen, fand man die vom
Meister bewohnten Räume leer.

Die ganze Dienerschaft mußte den Verschwundenen im dunklen
Park suchen. Schließlich beteiligten sich sogar die französischen
Offiziere an der Suche nach Beethoven . Es war vergebens.
Beethoven hatte bloßen Hauptes , wie er ging und stand, nur
die Notenblätter seiner neuesten Klaviersonate unter dem Arm„
Schloß Grätz durch das Fenster seines zu ebener Erde gelegenen
Schlafzimmers verlassen und war durch Nacht und Schnee ein¬
fach davongelaufen.

Wie er nach Wien gekommen, von wo er drei Wochen später
dem Fürsten Lichnowskyschrieb: er hätte so handeln müssen —,
wird wohl ein Rätsel bleiben. Denn wahrscheinlich Härte es
Beethoven selbst nicht sagen können. , _

Gestorbene : Georg Faßnacht , 28 Jahre , Altheim : Wilhelm Matt,
Säger , 7l Jahre , Christophstal -Freudenstadt.

Ein Großteil unseres Nachrichtenmaterials ist heute ausge¬
blieben. so daß wir leider eine Reihe wichtiger Meldungen und
Berichte nicht zur rechtzeitigen Kenntnis unserer Leser bringen
können. Wir bitten um Nachsicht!
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„Dös is ja vorerst gar net so wichtig ", weicht er aus.
„Dös kannst noch früh g'nug erfahren . „Weiß Gott , es wär
schon g'scheiter, ich hätt den ganzen Nachmittag bei dir ver¬
bracht , anstatt daß ich es da droben krachen Hab lassen."

„Wie kannst dös jag 'n ? Du kennst ja mich genau so
wenig wie ich dich."

„Da brauch ich gar net lang kennen , dös Hab ich schon
g'merkt , daß du ein Weiberl bist, zu dem ich net mein'
sagen tät . Den Hof kenn ich. Der Stöcklmeierhof is es , gell?
Und wenn dös deine Kammer war , wo ich mich grad ver¬
steckt Hab, dann mußt du die Tochter fein . Hab ich recht?"
Sie nickt, und Sepp rutscht nun vom Fensterbrett herunter
und setzt sich neben sie. „Daß du ganz allein daheim bist?"

Sie erklärt ihm, wo die andern alle seien, und daß er
nun wieder gehen müsse, weil die Mägde nun bald zurück¬
kommen würden.

„Geh , ein bisst wirst mich dann doch schon verschnaufen
lassen", sagt er mit zärtlichem Hungerblick . Das Weibsbild
gefällt ihm gar nicht schlecht. Und wer weiß , ob dieser heu¬
tige Nachmittag , der sich beinahe tragisch entwickelt hätte,
nicht doch noch einen bedeutungsvollen Ausgang haben könnte.
Sein rechnerischer Sinn beginnt sich zu regen . Die Hand
ausstreckend , deutet er über die weiten Wiesen und Felder hin.

„G 'hört das alles zu eurem Hof ?" fragt er.
„Ja , alles . Im ganzen sind es halt 120 Tagwerk , ohne

Wald ."
„Mir Ham bloß hundert ", erwidert er und nimmt nun

plötzlich die Hand des Mädchens in seine breite Pranke.
Sie läßt es geschehen und sagt nur:
„Wo bist denn du eigentlich daheim ?"
„Ist denn das so wichtig ? Langt es dir net , wenn ich

dir heut bloß sag, daß ich Sepp heiß ."
Das Mädchen spricht den Namen langsam nach, be¬

trachtet ihn ganz genau und erschauert leicht unter dem Druck
seiner Hand . .

(Fortsetzung folgt.»

älötriaxea , 12. 8. 1942
/VIIsn Verwandten , breunden und gekann¬

ten zeben vir dis sckmerriicbe ttackirickt,
ckaü mein lieber kilann, unser guter Vater,
Lcbviegervater unä Orokvater

«lakod l 'eukel, orpser
gestern morgen im -Ater von 63 .labren nacb
langem, scbverem beiden erlöst wurde,

ln tieksm beid:
Die Oattin paaliae Teufel ged. Lcbvveikert
die Kinder : Solle Kieilaiscli mit Latten r. 2t.

im beide u. Kindern, Lottlied Teufel r . 2t.
im beide mit brau und Kindern, IVilbelm
Teufel mit brau und Kindern, Lurdara
Teufel mit Kind, Paul» Xxt mit Latten,
r . 2t. im bararett und Kind, kmma Otter-
dacd mit Latten r. 2t. im beide u. Kind.

keerdigung breitsg mittag 1 Lbr.

II1M11MI
llie neuen

ad 1. luii

gültigen

Keikd8-
8161161-
IsbeNeii

sind vorrätig
in der

kuedbaudlg.

Lslser
Xagoldllllimim

Ibre Kriegstrauung
geben bekannt:

kirnst llsukler
XIsrn Unukler
ged. kaumann

lVIarbacba. >1. lselsbausen

11. ^ ULUst 1942

Verkaufe ein2*/z Jahre altes

Mutterschaf
samt Lamm

Rapp, Mühle, Hailerbach

MtterberatungAagold
Donnerstag, den 13.Aug.,
nachmitt. 2—3 Uhr

im Gesundheitsamt.
Ich suche eineWohnung

Walter Burkhardt, Nagold
Verkaufe einen 13jährigen

Tausche  auch gegen ein
Fohlen.

Z.Rentschler,Uberberg Kr.Calw
Telefon Altensteig 427.

Stadt Nagold

Anmeldung von Aeu-und Umbauten
zur Gebaudebrandverficherung

Gebäudeeigentümer, die neue Gebäude errichtet, bestehende
erweitert oder umgebaut oder Zubehörden eingefügt oder
entfernt haben, werden aufgefordert, dies, soweit noch nicht
geschehen, sofort in ihrem Interesse beim Bürgermeisteramt,
Zimmer3, anzumelden. Bei Nichtanmeldung kann im
Brandfall keine Entschädigung gewährt werden. Auf den
Anschlag am Rathaus wird hingewiesen.

Nagold, den 11. August 1942.
Der Bürgermeister

Sendet Zllustr. Zeitungen ins Feld!
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